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Title:  Ecology and conservation of the Large Copper (Lycaena dispar, HAWORTH, 1803) in 
the Saarland 
 
Kurzfassung: Der Große Feuerfalter Lycaena dispar ist eine „Low-density-species“ der 
wärmebegünstigten feuchten Niederungen mit einer disjunkten Verbreitung in Mitteleuropa 
und Deutschland. Bedroht durch Habitatverluste wurde die Art schon früh in nationale Roten 
Listen und internationale Schutzprogramme aufgenommen. So zählt sie heute in Deutschland 
zu den streng geschützten Arten und ist in den Anhängen II und IV der Fauna-Flora-Habitat-
Richtlinie (FFH) aufgeführt. Dies verpflichtet die Mitgliedstaaten der Europäischen Union zur 
Ausweisung und Pflege spezieller Schutzgebiete für den Großen Feuerfalter. Im Saarland 
zeigt der Große Feuerfalter seit einigen Jahren Ausbreitungstendenzen, so dass er inzwischen 
in nahezu allen saarländischen Auensystemen anzutreffen ist und in der aktuellen 
saarländischen Roten Liste als „ungefährdet“ eingestuft wird. Trotzdem stellt der konsequente 
Schutz des Großen Feuerfalters weiterhin eine wichtige Aufgabe des Naturschutzes im 
Saarland dar, da es als Kerngebiet eines der drei europäischen Teilareale der Art eine aus 
bundesweiter Sicht hohe biogeographische Verantwortung für den Schutz der Unterart L. 
dispar rutilus besitzt. Hierzu sind die Kenntnis der Ökologie des Schmetterlings und das 
Management seiner abwechslungsreich strukturierten Habitate unerlässlich.    
 
Abstract:  The Large Copper Lycaena dispar is a low-density species of warm and wet 
lowlands with a disjunct distribution in Germany as well as in Central Europe. Threatened by 
loss of habitat, this species depending on the existence of habitat complexes is listed in the 
national Red Data Books of several countries and in Annexes II and IV of the EU Habitat 
Directive. This conservation status requires strict protection and designation of Special Areas 
of Conservation. In the Saarland, the Large Copper shows an ongoing expansion to the more 
mountainous and rainy regions for the last two decades. As a result, L. dispar is now 
widespread all over the wetlands of the Saarland, and therefore it is listed as “least concern” 
in the Red Data Book of the state. The consequent conservation management of the Large 
Copper is still important in the Saarland, as the state is lying in the core area of distribution of 
the ssp. rutilus and therefore it merits a special responsibility from a biogeographical point of 
view. Hence, the knowledge of ecology and the conservation management of the diversely 
structured habitats for the butterfly are essential.  
 
Résumé: Le Grand Cuivré (Lycaena dispar) est une «low density species» des prairies 
thermophiles, humides ou inondables, en répartition disjointe en Allemagne et en Europe 
centrale. Menacée par la disparition de ses habitats, l’espèce a été inscrite très tôt dans les 
Listes Rouges nationales et fait l’objet de programmes de protection à l’échelle internationale. 
Ainsi elle compte aujourd’hui parmi les espèces strictement protégées et figure dans les 
annexes II et IV de la Directive Habitats de la Communauté européenne (DH). Cela oblige les 
pays membres de l’Union Européenne à la désignation et à l’entretien de zones spéciales de 
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conservation destinées au Grand Cuivré. Depuis quelques années, le Grand Cuivré est en train 
d’étendre son aire de distribution dans la région de la Sarre de sorte qu’il se rencontre 
actuellement dans presque toutes les prairies humides de basse altitude de la région. Aussi a-t-
il pu être classé, dans la dernière Liste Rouge du Land de la Sarre, comme espèce non 
menacée. Pourtant, la protection efficace du Grand Cuivre reste toujours une tâche majeure 
des autorités sarroises de la protection de la Nature. Notre région, zone centrale d’une des 
trois aires partielles de l’espèce en Allemagne, a en effet une grande responsabilité 
biogéographique pour la protection de la sous-espèce L. dispar rutilus. Or, pour pouvoir 
préserver et entretenir efficacement ses habitats à structure très diversifiée, il faut affiner nos 
connaissances sur ses exigences écologiques. 
 
Keywords: conservation management, ecology, Large Copper butterfly, Saarland. 
 
 
1  Einleitung 
 
Der Große Feuerfalter (Lycaena dispar) ist eine auffallend kupferrot gefärbte Tagfalterart der 
wärmebegünstigten feuchten Niederungen, die strengen Artenschutzbestimmungen unterliegt. 
So ist sie in den Anhängen II und IV der Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie der Europäischen 
Union (FFH) aufgeführt (92/43/EWG, 1992; SETTELE et al. 1999; FARTMANN et al. 2001; 
PETERSEN et al. 2003), was bedeutet, dass zu ihrem Schutz FFH-Gebiete ausgewiesen werden 
müssen, die so zu schützen und zu pflegen sind, dass der Erhaltungszustand der Art möglichst 
verbessert, zumindest nicht verschlechtert wird. (Ausnahmen sind nur dann zulässig, wenn die 
prognostizierten Beeinträchtigungen vor ihrem Eintritt durch kompensative Maßnahmen 
wirksam aufgefangen werden). Bedroht wird die Art in erster Linie durch Habitatverluste, 
welche durch gezielte Schutz- und Pflegemaßnahmen verhindert werden können. Das 
Saarland trägt als eines der Verbreitungszentren des Großen Feuerfalters in Deutschland eine 
besondere biogeographische Verantwortung für den Erhalt der zentraleuropäischen Unterart 
L. dispar rutilus (CASPARI 2006). Vor diesem Hintergrund wurden in den letzten Jahren 
bereits einige Untersuchungen zur Ökologie und Verbreitung des Tagfalters im Saarland 
durchgeführt (ULRICH 2001; CASPARI 2006). Im Jahr 2007 wurde die Art darüber hinaus im 
Rahmen einer Diplomarbeit zur Larvalökologie in zwei saarländischen FFH-Gebieten (6709-
302 Bliesaue zwischen Blieskastel und Bliesdalheim; 6508-303 Grießbach, westlich 
Oberlinxweiler) studiert (ALT 2008). Hierzu wurden die Eiablagepflanzen der Weibchen mit 
potenziellen, aber nicht belegten Wirtspflanzen verglichen, um Aussagen über das 
Eiablageverhalten der L. dispar-Weibchen machen zu können. Im vorliegenden Beitrag sollen 
die Ergebnisse dieser Studien zur Ökologie des Großen Feuerfalters zusammengefasst und 
wichtige Maßnahmen für den angewandten Naturschutz aufgezeigt werden.  
 
 
2  Die Art Lycaena dispar 
 
Der Große Feuerfalter ist eine relativ auffällige Tagfalterart, die zur Familie der Bläulinge 
(Lycaenidae) zählt (Abb. 1). Die Männchen können auf den ersten Blick mit dem Dukaten-
Feuerfalter (Lycaena virgaureae) verwechselt werden, wobei dieser sich jedoch deutlich 
durch den fehlenden schwarzen Fleck auf der Vorderflügeloberseite und die Grundfarbe 
sowie eine Reihe weißer Flecken auf der Hinterflügelunterseite unterscheidet (LORITZ 2007). 
Die weiblichen Falter des Großen Feuerfalters können bei oberflächlicher Betrachtung mit 
denen aller anderen Feuerfalter verwechselt werden (LORITZ 2007). Insbesondere die 
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Weibchen von L. hippothoe, dem Lilagold-Feuerfalter, sehen denen von L. dispar sehr 
ähnlich. Sie haben eine dunklere, ins bräunlichgraue spielende Unterseite gegenüber der 
hellbläulichgrauen vor allem frischer Tiere bei L. dispar. Der Doppelfleck auf der Unterseite 
der Hinterflügel ist bei L. dispar strichförmig, bei L. hippothoe oval. Im Nordsaarland gibt es 
eine ganze Reihe von Fundstellen, an denen beide Arten miteinander vorkommen. Nach den 
Hinweisen bei SETTELE et al. (2005) können die heimischen Feuerfalter-Arten gut 
unterschieden werden.  

Lycaena dispar ist palaearktisch verbreitet; ihr Areal erstreckt sich von Europa bis 
Ostasien und weist große Verbreitungslücken in Europa und Deutschland auf. In Europa 
werden drei Unterarten differenziert, wovon nur eine in Deutschland vorkommt: L. dispar 
rutilus (WERNEBURG, 1864) (SETTELE et al. 1999; LORITZ &  SETTELE 2002). Als eine typische 
Art der wärmebegünstigten, feuchten Fluss- und Bachtäler ist das Vorkommen des Großen 
Feuerfalters in Deutschland auf drei Regionen beschränkt: das Nordostdeutsche Tiefland, die 
Oberrheinische Tiefebene und der saarländische Anteil des Lothringischen Stufenlandes mit 
Ausstrahlungen bis in die Westpfalz und die Region Trier (EBERT &  RENNWALD 1991; 
TOLMAN &  LEWINGTON 1998; SETTELE et al. 1999; FARTMANN et al. 2001; NICHOLLS &  

PULLIN 2003; LORITZ &  SETTELE 2006; LORITZ 2007; Abb. 3). Bei Fortbestehen der 
Ausbreitungstendenzen der letzten Jahre ist es nicht ausgeschlossen, dass die beiden letzteren 
verschmelzen werden. Zwischen dem norddeutschen und den beiden südwestdeutschen 
Teilarealen zeigt L. dispar rutilus deutliche Unterschiede in Habitatwahl und Ökologie. Bei 
den meist univoltinen norddeutschen Vorkommen bevorzugen die Imagines Flusstalmoore, 
Seggenrieder, Nass- und Pfeifengraswiesen sowie deren Brachestadien (FARTMANN et al. 
2001; SETTELE et al. 1999). Pflanzensoziologisch gehören die Habitate dem Caricion 
lasiocarpae, Caricion fuscae, Magnocaricion, Calthion, Molinion, Glycerio-Sparganion und 
Phragmition an. Die zwei-, in guten Jahren sogar dreibrütigen südwestdeutschen 
Populationen nutzen in erster Linie ein- bis zweischürige Feucht- und Nasswiesen bzw. -
brachen, Graben- und Wegränder, nach der Literatur auch Störstellen in Auwäldern (EBERT &  

RENNWALD 1991; PULLIN et al. 1998; CASPARI 2006; LORITZ 2007). Die Habitate sind meist 
folgenden Vegetationseinheiten zuzurechnen: Arrhenatheretum typicum, daucetosum und 
lychnietosum, Calthion, Agropyro-Rumicion, Filipendulion. Die Flugzeit der saarländischen 
Populationen erstreckt sich für die erste Generation meist von Ende Mai bis Anfang Juni, 
während die zweite Generation (Sommergeneration) von Anfang August bis Mitte September 
fliegt (CASPARI 2006).  

Als Biotopkomplexbewohner benötigt der Falter großflächige, reich strukturierte Habitate 
unterschiedlicher Nutzung mit sporadischen Störungen. Die Falter sind sehr mobil und fliegen 
nur in geringen Individuendichten, so dass sichere Nachweise über ein Vorkommen der Art 
vor allem über die Präimaginalstadien getroffen werden können (EBERT &  RENNWALD 1991; 
WEIDEMANN 1995; HERMANN 1998; SETTELE et al. 1999; FARTMANN et al. 2001; ULRICH 

2001; FARTMANN &  HERMANN 2006; LORITZ 2007). 
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Abb. 1: Männchen des Großen Feuerfalters 
auf einer Großen Fetthenne (Sedum telephium) 
bei Lockweiler (TK 6407, Saarland). 
23.08.2008 (Foto: Christoph Grünfelder) 

 

Abb. 2: Typische Eiablagepflanze von 
Lycaena dispar: vitaler, exponiert stehender 
Krauser Ampfer (Rumex crispus) an linearer 
Struktur bei Lockweiler. 23.08.2008 (Foto: 
Sarah Alt) 

 
 
3  Situation des Großen Feuerfalters im Saarland  
 
Traditionell wurde der Große Feuerfalter im Saarland überwiegend in den Hangquellfluren 
und Bachauen der Muschelkalkgebiete gefunden (SCHMIDT-KOEHL 1977, 1979, 1986). Seit 
einigen Jahren lässt sich allerdings eine offenbar klimatisch bedingte Ausbreitungstendenz in 
Richtung der montanen und niederschlagsreicheren Gebiete beobachten, so dass er 
inzwischen auch den südlichen Hunsrückrand und den Kreis St. Wendel erreicht hat (ULRICH 

2001; CASPARI 2006; Abb. 4). Diese Dispersion des Großen Feuerfalters in fast alle 
Auensysteme der saarländischen Flüsse und Bäche bedingt auch seine Einstufung in der 
aktuellen Roten Liste des Saarlandes: „ungefährdet“ (CASPARI &  ULRICH 2007,  2008). In der 
Roten Liste der Bundesrepublik Deutschland gilt der Große Feuerfalter hingegen noch als 
„stark gefährdet“ (PRETSCHER 1998). Durch die hohe Mobilität des Schmetterlings weisen die 
meisten Vorkommen eine Metapopulationsstruktur auf (SETTELE  et al. 1999; FARTMANN et al. 
2001; ULRICH 2001; CASPARI 2006; LORITZ 2007), so auch die saarländischen Populationen, 
die sich durch starke Bestandsschwankungen, abhängig von Nutzung, Witterung, Vernetzung 
und Zufallsereignissen der einzelnen Nebenpopulationen, auszeichnet. 

L. dispar tritt im Saarland in zwei (in sehr günstigen Jahren drei, wie im Jahr 2003) 
Generationen auf. Die Frühjahrsgeneration fliegt in den meisten Jahren von Ende Mai bis 
Anfang Juli; die Sommergeneration von Anfang August bis Anfang September. Zur Eiablage 
werden frische bis nasse Grünlandbestände aller Art genutzt, sofern bestimmte strukturelle 
Voraussetzungen gegeben sind. Diese werden im Saarland in erster Linie durch die 
kleinparzellierte, extensive Bewirtschaftung der Habitate gewährleistet. 
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Abb. 3: Verbreitung des Großen Feuerfalters in Europa. Diese Karte ignoriert zwar die 
saarländischen Vorkommen, zeigt aber sehr gut die europaweite Arealzersplitterung (PULLIN 

et al. 1998) 

 
 

Abb. 4: Der Große Feuerfalter (Lycaena dispar) im Saarland (CASPARI &  ULRICH (2007)) 
Geschlossene Kreise: Nachweise ab dem Jahr 2000, halboffene Kreise: Nachweise zwischen 
1977 und 2000, offene Kreise: Nachweise vor 1977 
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4  Beobachtungen zur Ökologie von Lycaena dispar 
 
Als Biotopkomplexbewohner stimmen die Eiablage-, Geschlechterfindungs- und 
Falternahrungshabitate beim Großen Feuerfalter nur selten überein. Die Imagines suchen ihre 
Nahrung meist in blumenreichen Wiesenbrachen und Staudenfluren, wo sie bevorzugt an gelb 
und violett blühenden Blüten saugen Die Reviere der Männchen erstrecken sich häufig 
entlang von linearen Strukturen wie Wegen, Hecken, deutlichen Vegetationsübergängen und 
punktuellen Strukturen, wie kleinflächigen Störstellen und hochwüchsigen 
Pflanzenbeständen, Mähkanten etc. Die Weibchen suchen die Männchen zur Paarung in deren 
Revieren auf (so genannte Rendez-vous-Plätze) (EBERT &  RENNWALD 1991; PULLIN et al. 
1995; WEIDEMANN 1995; FARTMANN 2001; CASPARI 2006; LORITZ 2007).  

Die Eiablagehabitate finden sich ebenfalls in solch strukturell auffälligen Bereichen in 
genutzten oder brachliegenden Feuchtgrünlandkomplexen mit Beständen verschiedener nicht-
sauerer Ampfer-Arten (Rumex crispus, R. hydrolapathum, R. hydrolapathum x aquaticus und 
R. obtusifolius), welche als Eiablage- und Raupen-Futterpflanzen dienen (EBERT &  

RENNWALD 1991; PULLIN et al. 1998; SETTELE et al. 1999; HUEMER 2004; CASPARI 2006; 
LORITZ 2007; ALT 2008). Als Ablagepflanzen werden von den Weibchen vorwiegend 
gesunde, exponiert wachsende Ampferpflanzen bevorzugt Auf diesen werden die Eier dann 
meist einzeln, aber auch in Zweier- und Dreiergelegen und überwiegend an der Blattoberseite 
der Pflanzen, nahe der Mittelrippe oder des Blattrandes abgelegt (EBERT &  RENNWALD 1991; 
SETTELE et al. 1999; LORITZ &  SETTELE 2002, 2006; CASPARI 2006; LORITZ 2007; ALT 2008). 
Es wurden auch Eiablagen an den Stängeln und Valven der Ampferpflanzen beobachtet 
(EBERT &  RENNWALD 1991; FARTMANN et al. 2001). Hier liegt die Vermutung nahe, dass die 
Weibchen des Großen Feuerfalters auf diese Ablageplätze nur in Jahren mit 
überdurchschnittlich hohen Individuendichten und dem daraus folgenden Konkurrenzdruck 
ausweichen, wie dies in saarländischen Populationen beispielsweise im Jahr 2005 beobachtet 
werden konnte (CASPARI 2006). Wie bereits angesprochen werden Artnachweise des Großen 
Feuerfalters in erster Linie über die Präimaginalstadien erbracht, da diese weitaus häufiger 
und wetterunabhängig nachweisbar sind und sich darüber hinaus mit etwas Übung eindeutig 
zuordnen lassen. Die Eier von L. dispar weisen eine typische „törtchenförmige“ Struktur auf, 
die eine sichere Unterscheidung zu anderen Arten der Gattung Lycaena ermöglicht 
(HERMANN 1998; FARTMANN et al. 2001; SETTELE et al. 2005; LORITZ &  SETTELE 2002, 2006; 
LORITZ 2007). Etwa eine Woche nach der Eiablage schlüpfen die Raupen, welche asselförmig 
und unauffällig grün aussehen und durchaus mit den Raupen von Lycaena phlaeas 
verwechselt werden können, die entgegen der meisten Literaturangaben zumindest in 
manchen Jahren und in manchen Generationen an Rumex obtusifolius und R. crispus 
regelmäßig nachzuweisen sind (SETTELE et al. 2005; LORITZ 2007, eigene Beobachtung). Sie 
durchlaufen vier Raupenstadien bis zur Verpuppung; bei der zweiten Generation überwintern 
die Raupen zumeist im zweiten Häutungsstadium in der Bodenstreu nahe ihrer Fraßpflanzen, 
um in darauf folgenden Jahr die Frühjahrsgeneration zu bilden (SETTELE et al. 2005).  

Verschiedene Untersuchungen zur Larvalökologie des Großen Feuerfalters im Saarland 
zeigten, dass extensive Mähwiesen am häufigsten als Eiablagehabitate genutzt werden 
(CASPARI 2006; ALT 2008). Besonders Tiere der ersten Generation nutzen die wenige Wochen 
zuvor gemähten Wiesen, in welchen die Ampferpflanzen durch ihr zügiges Wachstum meist 
um mehrere Zentimeter über die restliche Vegetation erhaben sind und so strukturell reizvoll 
auf die Weibchen wirken. Hier bevorzugen die Tiere zumeist einzeln und exponiert stehende 
vitale Rumex-Pflanzen, welche in der Nähe von Korridoren, Biotopübergängen, Mahdkanten 
oder anderen linearen Strukturen wachsen (CASPARI 2006; ALT 2008; Abb. 5 und 6). 
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Massenbestände von Ampfern inmitten unstrukturierter Wiesen werden hingegen weitaus 
seltener belegt (CASPARI 2006; ALT 2008).  
Für die Eiablage ebenfalls von großer Bedeutung sind Grünlandbrachen und im Besonderen 
die jüngeren Brachen ohne nennenswerten Gehölzbestand (CASPARI 2006; ALT 2008). Die 
Falter der ersten Generation nutzen solche Brachen allerdings seltener zur Eiablage, was 
daran liegt, dass die Ampferpflanzen erst zur zweiten Generation exponiert in den Flächen 
stehen, da über den Sommer die restliche Vegetation der Brachen unter ihrem Eigengewicht 
zusammenbricht (CASPARI 2006; LORITZ 2007; ALT 2008). Auch extensiv bewirtschaftete 
Weiden werden von Feuerfalterweibchen regelmäßig genutzt, spielen aber nicht eine solch 
bedeutende Rolle als Eiablagehabitate wie in der Literatur häufig angeführt. Sind im Umfeld 
von Weiden geeignete Wiesen, Wegränder oder Säume vorhanden, werden diese von den 
saarländischen Populationen offenbar bevorzugt. (CASPARI 2006; ALT 2008). Sehr häufig 
belegen die weiblichen Falter hingegen Ampferpflanzen an Weg-, Gebüsch und 
Grabenrändern (SETTELE et al. 1999; CASPARI 2006; LORITZ 2007; ALT 2008). Diese üben 
durch ihre meist sehr exponierte Lage entlang linearer Strukturen eine große Anziehungskraft 
auf L. dispar aus und bieten den Tieren oftmals hochwertige Eiablageplätze durch die 
sonnenexponierte Lage, den Korridoreffekt und die Sicherheit vor Bewirtschaftungseinflüssen 
(Abb. 2). Häufig werden Pflanzen an Wegrändern durch „unsaubere Mahd“ nicht bei jedem 
Wiesenschnitt mitgemäht, so dass sie sich zu vitalen und attraktiven Individuen entwickeln 
können.  
 
 
5  Schutz- und Managementmaßnahmen zum Erhalt des Großen Feuerfalters im Saarland 
 
Auch wenn der Große Feuerfalter nach Einschätzung einiger Autoren in Europa insgesamt als 
ungefährdet einzustufen ist (PULLIN et al. 1998; VAN SWAAY &  WARREN 1999), und trotz des 
günstigen Erhaltungszustandes von L. dispar rutilus im Saarland, ist der konsequente Schutz der 
Art hier doch überaus wichtig, da das Saarland als eines der drei Kerngebiete der 
mitteleuropäischen Teilareale aus bundesweiter Sicht eine hohe biogeographische Verantwortung 
für den Schutz dieser Unterart des Großen Feuerfalters besitzt (CASPARI 2006). Die Ausweisung 
von FFH-Gebieten zum Erhalt des Falters spielt hierbei eine bedeutende Rolle, da er überwiegend 
in Lebensräumen vorkommt, in denen kaum andere schutzwürdige Tier- und Pflanzenarten 
verbreitet sind (ULRICH 2001). Deshalb kann der Große Feuerfalter nur in wenigen Fällen vom so 
genannten „Mitnahmeeffekt“ durch andere Artenschutzmaßnahmen profitieren.  

Empfehlungen zu Schutzmaßnahmen und dem Management für L. dispar ergeben sich in erster 
Linie aus dem Eiablageverhalten und der dynamischen Populationsstruktur der Art. Um den für 
eine Metapopulation typischen Prozessen von lokalem Aussterben und Wiederbesiedeln von 
Teilflächen Rechnung zu tragen und das dauerhafte Bestehen der Populationen zu gewährleisten, 
muss dem daraus resultierenden großen Flächenbedarf des Großen Feuerfalters mit 
abwechslungsreichen, vernetzten Habitaten entsprochen werden (WEIDEMANN 1995; CASPARI 

2006; LORITZ 2007; ALT 2008). Von besonderer Bedeutung sind extensiv bewirtschaftete 
Nutzungsmosaike, Grenzlinieneffekte, Störstellen, weiche Biotopübergänge (Ökotone) und 
ausreichender Windschutz (EBERT &  RENNWALD 1991; FARTMANN et al. 2001; ULRICH 2001). 
Durch zeitgleiche Mahd auf großen zusammenhängenden Flächen können lokale Populationen 
zusammenbrechen; in Schutzgebieten ist diese daher strikt zu unterlassen. Günstig wirkt es sich 
aus, wenn Wiesen nur durch Streifenmahd zeitlich versetzt bewirtschaftet werden, so dass 
Rückzugsgebiete für Larvalstadien und optische Anreize für die Imagines zur 
Geschlechterfindung und Eiablage geschaffen werden. Auch impliziert diese kleinparzellige 
Bewirtschaftungsform eine Beibehaltung von Refugialräumen für Pessimalzeiten, was die 
natürlichen Populationsschwankungen des Falters abfangen kann (SETTELE et al. 1999; 
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FARTMANN et al. 2001; CASPARI 2006; LORITZ 2007). Wenn Brachflächen erhalten werden, 
können diese vor allem für die zweite Generation als Rückzugsgebiete dienen. Wird die 
Bewirtschaftung der Habitate von L. dispar allerdings dauerhaft aufgegeben, so verschwindet die 
Art mit fortschreitender Sukzession von diesen Flächen ebenso, wie bei einer intensiven Nutzung 
oder gar Überbauung durch Gewerbe- und Wohngebiete (FARTMANN et al. 2001; (CASPARI 2006; 
LORITZ 2007; ALT 2008).  

Der Große Feuerfalter ist in den Auensystemen der saarländischen Flüsse und Bäche weit 
verbreitet und nutzt dort alle Stadien der Feucht- und Nasswiesen mit ihren Brachen. Besonders 
extensiv genutzte (ein- bis zweischürige) Mähwiesen, Weiden und Feuchtbrachen, sowie Weg- 
und Gebüschränder zählen zu den Eiablagehabitaten des Falters im Saarland (ULRICH 2001; 
CASPARI 2006; ALT 2008). Bei den Mähwiesen spielen die Mahdzeitpunkte und -häufigkeiten eine 
entscheidende Rolle für das Überleben der Präimaginalstadien. Idealerweise findet die erste Mahd 
zwischen Mitte Mai bis Anfang Juni statt. Dann werden weder die Puppenstadien der 
überwinternden Generation aus dem Vorjahr (welche sowieso hohe Verlustraten aufweisen), noch 
deren Nachkommen geschädigt (CASPARI 2006; ALT 2008). Im Gegenteil stellen die wenige 
Wochen vor der Hauptflugzeit gemähten Wiesen höchst attraktive Eiablagehabitate dar, da die 
dort vorkommenden Ampferpflanzen nach der Mahd sehr schnell wieder austreiben und so gut 
sichtbar über die restliche Vegetation erhaben sind (CASPARI 2006; LORITZ 2007; ALT 2008). 
Problematisch ist die Nutzung von Mähwiesen als Eiablagehabitate hingegen für die zweite 
Generation. Die zweite Generation erscheint in sehr guten Jahren ab Ende Juli, sonst Anfang (bis 
Mitte) August. Der Schnittzeitpunkt der zweiten Wiesenmahd ist naturgemäß eng korreliert mit 
dem des ersten Schnitts. Wenn dieser zum optimalen Zeitpunkt für die erste Generation lag, 
kommt er in der zweiten Generation oft während der Eiablagephase. Eine ganz frühe zweite Mahd 
(nach erstem Silageschnitt bereits Anfang Mai) schafft günstige Bedingungen für die Ablage der 
zweiten Generation bei allerdings großer Gefahr einer dritten Mahd. Am besten geeignet sind hier 
Flächen, die im Frühjahr – vielleicht wegen zu großer Feuchtigkeit – gar nicht gemäht wurden 
und deren erster Schnitt kurz vor der zweiter Falterflugzeit stattfindet. Dieser Rhythmus ist im 
Normalfall selten und tritt nur in sehr nassen Jahren (z. B. 2007) häufiger auf. 

Somit ist es wichtig, dass in Habitatkomplexen des Großen Feuerfalters viele verschiedene 
Mahdzeitpunkte realisiert sind (Mosaik). Bei den 2008 durchgeführten Monitoring-
Untersuchungen konnte als Beleg dafür auffallend oft ein Wechsel der mit Eiern oder Raupen 
besetzten Bewirtschaftungseinheiten („patches“) zwischen der ersten und zweiten Generation 
festgestellt werden (ALT & CASPARI in Vorb.).  

Falter der zweiten Generation sind allerdings über einen deutlich längeren Flugzeitraum 
unterwegs als die der ersten. Durch diese Streuung erleidet die Raupenpopulation nur selten einen 
Totalverlust. In warmen Jahren wird es noch komplizierter: Es kommt noch eine partielle dritte 
Faltergeneration hinzu, allerdings werden auch weitere Wiesenschnitte möglich. Hier besteht 
kaum eine Möglichkeit, zu einem für die Larvalentwicklung günstigen Zeitpunkt zu mähen, da 
auch spät im Jahr (September, Oktober) überwinternde Raupen betroffen sein könnten, wenn auch 
mit geringeren Verlusten als zur aktiven Phase der Raupen; zur Klärung dieser Annahme besteht 
allerdings noch Forschungsbedarf. Aus den zuvor erläuterten Gründen spielen Brachen besonders 
für die zweite Generation als Rückzugsräume und unbeeinträchtigte Larvalhabitate eine 
bedeutende Rolle und sollten nur sporadisch und in Teilen bewirtschaftet werden (CASPARI 2006; 
ALT 2008).  

Die von den saarländischen Feuerfaltern in beiden Generationen gerne zur Eiablage genutzten 
Weg- und Saumränder lassen sich durch Aussparen von den Rändern bei der Bewirtschaftung 
(„unsaubere Mahd“) im Mai bis Juni optimal pflegen. Eine extensive Beweidung von 
Feuchtgebietskomplexen ohne Nachmahd (Weidepflege zwischen Oktober und März möglich) 
stellt allerdings die für den Großen Feuerfalter günstigste Nutzungsform dar, da hier die 
bewirtschaftungsbedingten Verluste am geringsten ausfallen (CASPARI 2006; LORITZ 2007; ALT 

2008).  
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Abb. 5: Typisches Habitat von Lycaena dispar 
nahe Oberlinxweiler (Saarland, TK 6508/2). Vor 
allem entlang des deutlichen Aspektwechsels 
etwas rechts der Bildmitte halten sich die 
Männchen auf und erfolgt die Eiablage. 
26.08.2007 (Foto: Sarah Alt) 

 

Abb. 6: Typisches Habitat von L. dispar nahe 
Oberlinxweiler. Die Ampferpflanzen, die im 
Vordergrund links und rechts aus dem 
Hochstaudensaum in die Wiese ragen, sind für 
L. dispar-Weibchen sehr attraktiv. 16.09.2007 
(Foto: Sarah Alt) 
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